
Say My Name

Diskriminierungserfahrungen 
Jugendlicher

Es gibt verschiedene Ausprägungen von Diskriminierung: individuelle, institutionelle und 
strukturelle. Nachfolgend wird beispielhaft erläutert, in welchen konkreten Formen Jugend-
liche in ihrem Alltag Diskriminierung erfahren. Bezug genommen wird immer wieder auf 
Berichte aus Videos der Webvideo-Reihe „Say My Name“. In diesen erzählen die Protago-
nistinnen und Protagonisten, wie sie aufgrund äußerlicher Merkmale „anders“ als andere 
Jugendliche wahrgenommen und benachteiligt worden sind.

Einführung

Diskriminierung bezeichnet individuelle, institutionelle und 
strukturelle „Praktiken der Herabsetzung, Benachteiligung 
und Ausgrenzung von sozialen Gruppen und ihnen angehö-
rigen Personen“1. Während individuelle Diskriminierung sich 
auf Handlungen einzelner Menschen gegenüber anderen 
bezieht, meint institutionelle Diskriminierung Formen der 
Ungleichbehandlung, die durch und innerhalb von Organisa-
tionen, also beispielsweise Verwaltungsbehörden oder auch 
Schulen, vollzogen werden und über das bewusste Handeln 
Einzelner hinausgehen. Strukturelle Diskriminierung ist wie-
derum eng verwoben mit Praktiken von Organisationen und 
bezeichnet im weitesten Sinne gesellschaftliche Bedingun-
gen, durch die Menschen routiniert und regelhaft Schlech
terstellung gegenüber der Mehrheitsgesellschaft erfahren. 

Die Verfassung der Bundesrepublik Deutschland beansprucht 
genau hiervor rechtlich zu schützen.2 Trotz der juristischen 
Klarheit der Verfassung, gehört die Erfahrung, in verschie-
denster Hinsicht diskriminiert zu werden, für viele Menschen 
in Deutschland dennoch zur Lebenswirklichkeit. Diskriminie-
rung erfolgt entlang verschiedener, teils zugeschriebener 

Merkmale. In besonderem 
Maße betroffen sind dabei 
Menschen mit Migrations-
hintergrund bzw. Menschen, 
die beispielsweise aufgrund 
ihrer Hautfarbe als „anders“ 
wahrgenommen werden, 
Menschen mit einem niedri-
gen sozioökonomischen 
Status, Menschen mit Be-

hinderung, Frauen sowie Menschen, die ihre Geschlechter
identität jenseits einer binären Vorstellung von Mann und 
Frau begreifen und leben. Die genannten Differenzkatego
rien3 können machtvoll zusammenspielen: Schwarze Frauen 
können etwa sowohl rassistische Diskriminierung aufgrund 
ihrer Hautfarbe als auch Sexismus durch ihr Frau-Sein erfah-

ren. Das Zusammenfallen 
mehrerer potentiell zu Dis
kriminierung führender 
Differenzkategorien wird 
auch als Intersektionalität 
bezeichnet.

Diskriminierung erfahren 
nicht nur Erwachsene, 
sondern auch Kinder und 

Jugendliche – letztere sollen hier näher in den Blick genom-
men werden. Die Lebensphase Jugend zeichnet sich durch 
mehrere Merkmale aus. Gerade in dieser Lebensphase 
können und müssen Menschen sich in unterschiedlichen 
sozialen Rollen und Räumen ausprobieren. Die Jugendzeit 
ist zudem stark durch die berufliche Qualifikation (Schule, 
Ausbildung, Studium) geprägt. Die so entstehende Lebens-
situation zeichnet sich einerseits durch die zunehmende 
Erlangung von Rechten und Pflichten aus. Andererseits 
befinden sich Jugendliche i. d. R. weiterhin in ökonomischen 
Abhängigkeiten gegenüber Eltern oder Förderinstitutionen.4 
Während diese Lebensphase so für die einen das Wahrneh-
men von „Zukunftschancen“ bedeutet, sind Jugendliche,  
die in einer oder mehrfacher Hinsicht als „anders“ gelesen 
werden wie oben beschrieben, in ihrem Alltag mit Hürden 
konfrontiert. 
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Schule und Diskriminierung

Wie eine Institution strukturelle Chancenungleichheit in 
Deutschland reproduziert, lässt sich an der Schule demons-
trieren: Sie ist qua Schulpflicht gesellschaftliche „Zwangs-
veranstaltung“ und bestimmt mit der Vergabe von Bildungs-
zertifikaten über weitere Qualifikationsmöglichkeiten. Sie 
wird damit zu einem „Flaschenhals“ gesellschaftlicher 
Chancenvergabe. In Zahlen greifbar wird die schulische 
Ungleichbehandlung etwa darin, dass Jugendliche mit 
Migrationshintergrund5 an Gymnasien unterrepräsentiert 
sind – ohne dass sich dies objektiv im kognitiven Vermögen 
der Schülerinnen und Schülern widerspiegelte.6 Eine Studie 
von Mechtild Gomolla zeigt eindrücklich, wie Kinder und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund Ungleichbehandlung 
bei Schulzuweisungsprozessen erfahren. Gerade Plätze  
an besonders begehrten Schulen wurden Schülerinnen  
und Schülern mit Migrationshintergrund besonders häufig 
verwehrt. In solchen Fällen werden rassistische und kultu
ralisierende Zuschreibungen7 besonders häufig zur Legiti-
mation von Abweisungen herangezogen. Gerade auch die 
gelebte Mehrsprachigkeit von Schülerinnen und Schülern 
und unterstellte Defizite in der deutschen Sprache dienen 
als Argumente. Die Studie verdeutlicht, wie Praktiken institu-
tioneller Diskriminierung marktförmigen Logiken folgen und 
sich gerade dann verschärfen können, wenn die Nachfrage 
nach einer Leistung (Platz an einer Schule) größer ist als das 
Angebot (begrenzte Zahl an Plätzen an einer Schule). 

Auch mit Blick auf sozioökonomische Verhältnisse spiegeln 
sich im dreigliedrigen Schulsystem in Deutschland unglei-
che Gesellschaftsverhältnisse und Zugangsmöglichkeiten 
wider. Kaum ein Merkmal eines Jugendlichen kann derart 
zuverlässig dafür herangezogen werden, die besuchte 
Schulform zu erraten, wie die Berufe bzw. die sozioökono-
mischen Verhältnisse der Eltern. Belege für die Kontinuität 
dieses Zustandes liefern u. a. die PISA-Studien.8 Wie hart
näckig strukturell verankerte Praktiken sind und wie nach-
haltig gesellschaftliche Ungleichheitsverhältnisse wirksam 
werden können, lässt sich allein schon daran ablesen,  
dass die skizzierten Mechanismen und die Wirkweisen  
des dreigliedrigen Schulsystems generell seit Jahrzehnten 
für Bildungspolitikerinnen und -politiker bekannt sind. 

Dennoch ist Diskriminierung 
durch die Schule bis heute 
wirksam – Weiterbildungen 
und Seminaren zum Thema 
Diskriminierung an Universi-
täten und öffentlichkeits
wirksamer Sensibilisierungs-
kampagnen zum Trotz. 

Polizei und Diskriminierung

Während die Entscheidungen über die Schullaufbahn häufig 
eher als abstrakte Verwaltungsprozesse erscheinen (Tests 
werden durchgeführt, Gutachten geschrieben etc.), können 
Diskriminierungen auch sehr konkrete Gestalt annehmen – 
etwa im Kontakt mit der Staatsgewalt. Gerade Begegnun-

gen mit der Polizei können 
für viele Jugendliche mit 
Migrationshintergrund stig-
matisierend sein. 

Mit dem Stichwort des 
Racial-Profiling werden 
polizeiliche Maßnahmen, 
insbesondere, aber nicht 

ausschließlich anlassunabhängige Personenkontrollen be-
zeichnet, die die an Äußerlichkeiten „abgelesene“ Herkunft 
einer Person – und hier wird die rassistische Dimension des 
Vorgehens deutlich – zum Anlass polizeilicher Ansprache 
nehmen.9 Mediale Präsenz hat diese polizeiliche Praxis in 
den Folgejahren nach den Übergriffen im Kontext der Silves-
ternacht am Kölner Hauptbahnhof 2015 bekommen.10

Im Video „Bin ich eine rassistische Freundin“ der Reihe  
„Say My Name“ berichtet auch Clement im Gespräch mit 
Lisa Sophie über diskriminierende Erfahrungen mit der Poli-
zei. So sei er im Zusammenhang mit einem Ladendiebstahl 
als Täter verdächtigt worden – ungeachtet des Umstandes, 
dass er im geschädigten Geschäft arbeitete und noch vor der 
Auswertung der Aufnahmen von Überwachungskameras.11

Diskriminierung und Wohnungssuche

Konkret kann Diskriminierung auch bei der Wohnungssuche 
werden. Das Phänomen zeigt sich insbesondere in deut-
schen Großstädten. In urbanen Regionen wie dem Rhein-
Ruhr Gebiet, Berlin oder München ist der Wohnungsmarkt 
seit Jahren angespannt. Es herrscht eine Knappheit an für 
die meisten Menschen bezahlbaren Wohnraum. Jugendli-
che, die einen Namen tragen, der nicht als „deutsch“, „von 
hier“ o. ä. identifiziert wird, haben hier besondere Schwierig-
keiten, eine Bleibe zu finden oder müssen durchschnittlich 
mehr Miete zahlen.12
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Diskriminierungen im Alltag – Beispiele aus 
Erfahrungsberichten bei „Say my Name“

Viele Jugendliche stehen konkreten rassistischen, sexisti-
schen etc. Sprüchen und Andeutungen in ihrem Alltag ge-
genüber. Joana alias CurlyJay ( jetzt Jhaleezi) berichtet in 
ihrem Video mit dem Titel „Woher kommst du wirklich? 
#Vonhier | Rassismus und Identity Struggles“ von mehreren 
Situationen während ihrer Schulzeit, in denen sie direkt von 
Lehrern rassistisch abgewertet worden ist. Diese interaktio-
nellen Formen von Diskriminierung können uneindeutig sein, 

d. h. erschöpfen sich nicht 
etwa in der Anwendung  
des N-Wortes (http://www.
bpb.de/gesellschaft/migrati-
on/afrikanische-diaspo-
ra/59448/das-n-wort). 
Joanas Lehrer etwa führte 
eine „schwarze Liste“ 
zusätzlich zu einer bereits 
bestehenden „roten Liste“ 

ein, auf der er ihren Namen vermerkte. Das rassistische An-
ders-Machen von Joana, das der Lehrer in diesem Moment 
vollzieht, wird verbunden mit dem für Schule und Unterricht 
typischen Vorgang des Listen-Führens.13 Dieses bewusste 
Verschwimmenlassen von Ebenen, die uneindeutige Ein-
deutigkeit, bringt Joana in eine Position der Unterlegenheit. 
Selbst wenn sie die Äußerung des Lehrers als rassistisch 
benannt hätte, hätten diesem noch rhetorische Rückzugs-
möglichkeiten offen gestanden wie etwa: „Ich schreibe nur 
eine Liste, so habe ich das nicht gemeint“. 

Auch in anderen Alltagssituationen erleben Jugendliche 
Diskriminierung in individueller Form. Im bereits erwähnten 
Gespräch mit Lisa Sophie erzählt Clement von offen rassis-
tischen Anfeindungen während des alltäglichen Bahnfah-
rens. Solche direkte individuelle Diskriminierung muss aber 
nicht notwendigerweise face-to-face erfolgen. Einige Stu
dien haben mittlerweile gezeigt, dass Begegnungen mit 
hasserfüllten Abwertungen für viele Jugendliche zum Alltag 
ihres Medienhandelns gehören.14

Fazit

Es ist deutlich geworden, wie unterschiedlich und komplex 
Diskriminierung sein kann: Diskriminierung kann in der 
Schule, auf der Wohnungssuche oder im Kontakt mit Behör-
den erfolgen, kann durch Institutionen oder Einzelpersonen 
praktiziert werden. Besonders an der Erfahrung von Joana 
lässt sich aber illustrieren, dass die Trennung individueller, 
institutioneller von struktureller Diskriminierung allenfalls 
analytischen Wert hat. In der Äußerung des Lehrers artiku-
liert sich nicht nur eine persönliche, individuelle Abwertung 
Joanas, sondern ein gesellschaftlicher (und damit struktu-
reller) Rassismus gegenüber schwarzen Menschen bzw. 
People of Colour. Diskriminierung, ob durch Institutionen 
oder Einzelpersonen praktiziert, steht nie im luftleeren 
Raum, sondern vor dem Hintergrund gesellschaftlicher 
Machtverhältnisse und Ungleichheiten.
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